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Reichskag.

Berlin, 4. März.
Jm Reichstag wurde heute die zweite Beratung des Etats

des Reichsamts des Jnne rn ((allgemeine Ausſprache) weiter
fortgeſetzt. Nachdem mehrere Vertreter kleiner Parteigruppen
geſprochen hatten, verſuchte Abg. Wetterle (Elſ.) den Konflikt
in der elſaß-lothringiſchen Budgetkommiſſion aufs Tapet zu
bringen, um die Stellungnahme zu rechtfertigen, mit der ſich
das Zentrum in der Verweigerung des kaiſerlichen Gnaden-
fonds an die Seite der ſozialdemokratiſchen Fraktion begeben
hat; er kam aber bei der Behandlung dieſes Themas nicht
allzuweit, da Präſident Kämpf gegen eine Ausdehnung dieſer
Erörterung beizeiten Einſprache erhob.

Vom Regierungstiſche erfolgte eine Darlegung des Miniſte-
rialdirektors Caspar über ſozialpolitiſche Erhebungen und Bun-
des ratsverordnungen.

Sodann nahm Staatsſekretär Dr. Delbrück das Wort, um
zunächſt einen Ueberblick über die allgemeine Wirtſchaftspolitik
zu geben. Ausgehend von der Vorbereitung der neuen Han-
delsverträge, mit der das Reichsamt des Jnnern unausgeſetzt
beſchäftigt iſt, unterſuchte der Staatsſekretär die Verhältniſſe
auf den verſchiedenen Gebieten des deutſchen Wirtſchaftslebens
und konſtatierte eine allſeitige ſtetige Aufwärtsbewegung, die
allerdings vielleicht deshalb nicht ganz von Bedenken frei ſei,
weil noch immer mit hochgeſpannten Krediten gearbeitet wird,
aber doch ein glänzendes Geſamtbild ergebe. Angeſichts dieſer
Tatſache müſſe er als ſelbſtverſtändlich bezeichnen, daß hin-
ſichtlich des Maßes und der Tragweite des Schutzes unſerer
nationalen Arbeit an eine weſentliche Aenderung weder nach
oben noch nach unten zu denken ſei. Der Staatsſekretär kam
dann auf die in vollem Gang befindlichen Produktionserhebun-
gen zu ſprechen: es werden zweifellos ſehr wertvolle Ergebniſſe
gewo nnen werden, jedoch muß die Erhebung vor den Klein-
betrieben Halt machen, weil in ihnen Geſchäftsbücher nicht ge-
führt werden, alſo zuverläſſige Unterlagen fehlen. Eine kon-
tradiktoriſche Enquete hält der Staatsſekretär nicht für ange-
zeigt; da die Geſchäftsleute ihre Betriebsgeheimniſſe nicht preis-
geben, würde wenig dabei herauskommen. Der Staatsſekretär
mahnte jedoch, dieſes Mißtrauen fallen zu laſſen, denn das
beigebrachte Material werde abſolut ſicher geheim gehalten
und nach der Bearbeitung und Verwertung ſofort vernichtet.
Betreffs der Syndikatspolitik äußerte der Staatsſekretär, daß
die Zeit wohl einmal kommen könne, wo private Monopole
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in ſtaatliche Monopole umgewandelt würden; allein gegen
wärtig ſind die Verhältniſſe noch nicht reif dafür. Eine allge-
meine Kartellgeſetzgebung bezeichnete der Staatsſekretär als
ausſichtslos; wenn der Weg der Geſetzgebung in dieſer Richtung
beſchritten würde, könne es ſich höchſtens um Spezialgeſetze
handeln.

Nach dem Staatsſekretär verbreitete ſich Abg. Sachſe (Soz.)
über die Lage im Ruhrgebiet; er behauptete u. a., es ſei ein
Märchen, wenn geſagt werde, daß im deutſchen Kohlenbergbau
auf einen Sympathieſtreik zugunſten der engliſchen Gruben-
leute hingearbeitet werde.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 4. März.
Die ganze heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde

durch die allgemeine Beſprechung der Bergverwaltung in An-
ſpruch genommen. Sie begann ſehr ruhig mit einer rein fi-
nanz wirtſchaftlichen Ausführung des Abg. Dr. Ehlers (frſ.
Vp.). Auch der Zentrumsredner Abg. Bruſt ſprach durchweg
ſachlich und ſtreifte die jetzige Lohnbewegung nur, natürlich
im Sinne der chriſtlichen Gewerkſchäaften.

Dem Sozialdemokraten Leinert blieb es vorbehalten, durch
eine Hetzrede ſchlimmſter Art die Bahn ſachlicher Erörterung
zu verlaſſen. Sehr erfreulich ſtach davon die Entgegnung des
Abg. Hirſch-Eſſen (ntl.) durch ihren vornehmen Ton und ihre
ſtrenge Sachlichkeit ab. Schritt für Schritt widerlegte er die
Ausführungen ſeines Vorredners und fand durch ſeine durch
große Sachlichkeit ausgezeichneten Darlegungen mehrfach den
Beifall des Hauſes.

Der Miniſter beantwortete zunächſt die an ihn geſtellten
Anfragen dahin: Die Zeit ſeit Einführung der Sicherheits-
männer iſt noch zu kurz, um ein ſicheres Urteil über ihres Be-
währung zu geſtatten. Anfänglich ſind vielfach lebhafte Kla-
gen aus denjenigen Bezirken, in denen der alte (ſozialdemo-
kratiſche) Bergarbeiterverband Agitatoren in die Stellungen
zu bringen ſich bemüht hat, eingelaufen. Ausfuhrtarife für
Kohlen ſind nötig, weil unſere Kohlenproduktion ſtärker ſteigt,
als der Konſum des Jnlandes. Die Beamteneigenſchaft der
Steiger aufzugeben, könne er ſich nicht entſchließen, doch ſolle
Vorſorge getroffen werden, daß unbrauchbare Elemente leich-
ter als bisher entlaſſen werden können. Nach längeren, auf
reiches Zahlenmaterial geſtützten Widerlegungen der Leinert-
ſchen Angaben wandte ſich der Miniſter zuletzt dem Lohnkampf
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im Ruhrrevier zu. Er wies nachdrücklich die Behauptung zu
rück, daß die ſtaatliche Bergverwaltung, wenn ſie nicht die be
kanntlich alles Maß ü erſchreitenden Forderungen der ſtreik
luſtigen Bergarbeiter erfülle, die Verantwortung für einen
etwaigen großen Ausſtand und ſeine Folgen trage. Ein be-
friedigender Abſchluß jener Bewegungen ſeien nur bei allſei-
tiger großer Beſonnenheit zu erwarten. Beſonnenheit hätten
die Unternehmer mit der Erklärung, die Löhne gemäß der
Konjunktur erhöhen zu wollen, die chriſtlichen Arbeiterorgani-
ſationen durch den Entſchluß bekundet, vorerſt nicht zu ſtreiken,
ſondern zu verhandeln. Es ſei in ihrem eigenen, wie im all-
gemeinen Intereſſe zu wünſchen, daß die anderen Organiſa-
tionen ihrem Beiſpiele folgen. Die britiſchen Vorgänge können
für uns nicht maßgebend ſein, ſie beweiſen aber jedenfalls, daß
allgemein Organiſation der Arbeiter nicht vor ſchweren Er-
ſchütterungen des Erwerbslebens zu ſchützen vermag. (Lebhaf-
ter Beifall.)

Die beiden Redner der Rechten kehrten in der Hauptſache
zu der Erörterungder Wirtſchaftlichkeit des ſtaatlichen Berg-
baues zurück.

Abg. Spinzig (freikonſ.) wies dabei auf die Bedeutung einer
wirkſamen Verbeſſerung der Wohlfahrtseinrichtungen bei ſtei-
gender Konjunktur nach dem Vorgange der Eiſenbahnverwal-
tung hin und hob das Jntereſſe der Arbeiter im Jntereſſe ihrer
Arbeitsgelegenheit hervor, die jetzige Lage zur Zurückdrängung
des Mitbewerbes der engliſchen Kohle auf dem deutſchen Mark-

te zu benutzen. SNach kurzen Bemerkungen des Abg. Bruſt (Zentr.) wurde
die Debatte geſchloſſen und die weitere Beratung des Etats
der Bergverwaltung bis Dienstag vertagt.

Freiſinnige und Sozialdemokraten bei den Reichstkagswahlen.
Leipzig, 4. März. Von Abmachungen, die das Licht zu

ſcheuen haben, pflegt man nur gezwungenermaßen zu ſprechen.
Vielleicht wird man alſo auch in Bälde erfahren, was die ſo-
zialdemokratiſche „Leipziger Volkszeitung“ veranlaßt hat, das
bis jetzt ängſtlich geheim gehaltene Stichwahlabkommen der
Fortſchrittlichen Volkspartei und der Sozialdemokratie der
Oeffentlichkeit preiszugeben. Jn einer ſozialdemokratiſchen
Parteiverſammlung, die am 28. Februar in Leipzig ſtattgefun-
den hat, hat einer der Redner folgende Angaben gemacht:
„Aus taktiſchen Gründen ſei bisher nichts über das Abkommen
veröffentlicht worden, jetzt werde aber die „Leipziger Volks-
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78 Nachdruck verboten.„Sie vergeſſen dabei etwas.“
„Was denn?“
„Die Geheimſchrift wurde dem Fräulein Viola Prynno ge-

ſtohlen und die Diamanten oder das Geheimnis gehört ihr.“
„Das weiß ich ſchon, ich habe das Mädchen nicht vergeſſen,

aber eine Diamantgrube iſt kein Apfel, den man in die Taſche
ſtecken und ihr überbringen kann. Sehen Sie, wenn wir das
Diamantlager finden, dann gehört die Grube nicht uns, ſon-
dern nach den Geſetzen dem Mann, auf deſſen Grund und Bo-
den ſie liegt.“

„Jawohl.“
„Alſo das Land muß erſt gekauft werden. Wo ſoll denn

das junge Fräulein das Geld zum Ankauf auftreiben?“
„Nun, das iſt in London leicht zu erlangen.“
„Ja, aber was wird für ſie da abfallen, wenn einmal die

Londoner Goldhyänen die Sache in die Hände nehmen? Viel-
leicht eine Hand voll Fünfpfundnoten und ein Diamantring.
Mehr wird ſie nicht bekommen. Jch weiß, wie es gemacht
wird. Jch kenne aber jemand in Johannesburg Van Bu-
ren, der iſt der rechtſchaffenſte Mann in ganz Afrika. Er iſt
mein Freund, und iſt reich. Die Hälfte einer Diamantgrube
kann jedem Mädchen genügen. Wenn die Sache ſich der Mühe
wert erweiſt, kauft uns die De Beers Geſellſchaft ſofort alles
ab und bezahlt bar. Was halten Sie von meinem Vorſchlag?“

„Er iſt nicht übel“, erwiderte Savage. „Wenn die Diaman-
ten dort ſich finden, dann wird es beſſer ſein, gleich an Ort
und Stelle ohne Einmiſchung der Londoner zu unterhandeln.
Die einzige Frage iſt nur, ſind ſie da?“

„Das werden wir bald ſehen“, entgegnete Duncan.

An dieſem Tage ritten ſie fünfzig Meilen und übernachteten
in einer Farm. Am nächſten Morgen brachen ſie mit Tages-
anbruch auf, in der Richtung nach der kleinen Stadt Harrisburg,
wo ſie gegen Mittag ankamen.

Sie blieben nur zwei Stunden dort und ſchlugen die Rich-
tung nach dem auf der Karte bezeichneten Punkt ein.

Dieſe Nacht blieben ſie im offenen „Veld“ und hüllten ſich
in ihre Decken.

Eine Nacht im freien Feld in Afrika hinterläßt einen Eindruck
den niemand ſo leicht im Leben vergißt. Die unbegrenzte, wei-
te Fläche, die Stille ringsumher und das ſich darüber wölbende
blaue Dach mit den zahlloſen, funkelden Sternen wirken ſo
überwältigend, daß aller Lärm der Städte ſpäter dieſen Ein-
druck nicht in Vergeſſenheit bringen kann.

Mit Tagesanbruch waren die beiden Reiſenden wieder im
Sattel und ritten in der eingeſchlagenen Richtung weiter. Ge-
gen Mittag wurde die Hitze ganz ſchricklich; die Sonne glich
einem alles verſengenden Feuerherde. Soweit das Auge ſe-
hen konnte, war das Land umher öde und ausgeſtorben und
ſchien ſeit undenklichen Zeiten völlig ausgebrannt zu ſein.“

Was einem im ſüdafrikaniſchen Veld am meiſten auffällt,
iſt ſein Alter. Zu den Zeiten, wo die Kinder Jſraels unter
den Geißeln der Pharaonen ſeufzten, verbrannte das „Veld“
ſchon in der afrikaniſchen Sonne.

Die Springböcke und Hirſche galoppierten ſchon in Herden
über das Veld mit den Aasgeiern über ihnen, als Jſis die
Genoſſin von Oſiris war und die Geſchichte ein Kind mit blin-
den, halboffenen Augen.

Das „Veld“ iſt eine große Fläche, über welche Gott quer
in deutlichen Buchſtaben das Wort „Ewigkeit“ geſchrieben hat;
es iſt etwas Geheimnisvolleres, Unendlicheres wie das Meer.

Duncan, der die Führung übernommen hatte, ſtieß plötz-
lich einen Freudenruf aus und hielt die Hand vor die Augen.

„Land ahoi!“ ertönte es jetzt.
Savage blickte in der von ſeinem Begleiter angedeuteten

Richtung und ſah in weiter Ferne vor ihnen ein Haus, ein durch
eine Bodenſenkung halb verborgenes, recht einſam und triſt
ausſehendes Farmhaus.

„Das iſt ſchon die Beſitzung“, ſagte Duncan.
„Jſt ſie verlaſſen?“ fragte Savage.
„Das kann ich noch nicht erkennen.“
Sie ritten weiter. Je näher ſie kamen, um ſo mehr wurde

es deutlich, daß ſie Umzäunung hatte.
„Das ſind Strauße“, ſagte Duncan, auf bewegliche Punkte

zeigend. Die Farm iſt beſiedelt, ich kann mir aber nicht den-
ken, daß die Straußenzucht hier Nutzen abwirft. Jetzt müſſen
wir uns einigen, was wir dem Eigentümer der Farm gegen-
über für eine Rolle ſpielen wollen.“

„Jch dachte eben daran“, erwiderte Savage.
(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Wien, 4. März. Am Samstag hat ſich in Baden bei Wien die Pro

feſſorsgattin Kinzler erſchoſſen. Sie hatte ſich zuvor in ihren Lehnſtuhl
geſetzt und ihre ſchönſten Kleider angezogen. Jn einer letztwilligen
Verfügung hat ſie angeordnet, daß man ſie in ihrem neuen Seidenmantel
begrabe.

Danzig, 5. März. Jn dem benachbarten Lauenburg fand unter r
ſicht mit regelrechten Sekundanten ein ſportmäßiger Boxwettkampf zwi-
ſchen zwei Primanern ſtatt. Beim 21. Gang brach der eine der Käm
pfer zuſammen und ſtarb an Gehirnblutung.

Fiktau, 4. März. Jm benachbarten Waltersdorf herrſcht große Auf
regung über denen dort begangenen Doppelmord. Die Frau des Ober
meiſters Gittler und ihre 18 Jahre alte Tochter wurden heute nach
mittag 2 Uhr erſchoſſen in ihrer Wohnung aufgefunden. Als mutmaß-
licher Täter kommt ein junger Mann aus der Nachbarſchaft in Betracht.
Nach einer ſpäteren Meldung iſt der Mörder, ein etwa 19 Jahre alter
Arbeiter namens Kraf, auf Jroßſchönauer Flur tot aufgefunden wor-
den. Er hat ſich ſelbſt erſchoſſen. Zwiſchen ihm und dem jungen Mäd-
chen ſcheint vor der Tat ein heftiger Kampf ſtattgefunden zu haben,
da die Kleider des Mädchens mehrfach zerriſſen waren. Als man das
Mädchen auffand, gab es noch ſchwache Lebenszeichen von ſich, konnte
aber keine Ausſage machen, da es kurz darauf verſtarb. Die Mutter
ſcheint ſofort tot geweſen zu ſein. Ueber den Grund zur Tat iſt noch
nichts bekannt.
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zeitung darauf eingehen. Jn dem Abkommen ſei verein-
bart worden, daß die Fortſchrittliche Volkspartei einen Aufruf
erlaſſen ſollte, die Fortſchrittler ſollten nicht für einen Kandi
daten der Rechten eintreten. Offiziell ſollte zur Wahl des ſo-
zialdemokratiſchen Kandidaten nicht aufgefordert werden. Jn
der Vereinbarung ſeien dan neine Anzahl Kreiſe aufgeführt
worden, die den Fortſchrittlern zufallen ſollten. Hier ſollte der
Wahlkampf „gedämpft“ werden. Die Sozialdemokratie ſoll-te
in dieſen Kreiſen nicht direkt Agitation für ihre Kandidaten
r

ach Anſicht der „Leipziger Volkszeitung“ hätte die ialdemokratie dem Abkommen, nachdem die r
Kreiſen „Verrat“ geübt hätten, untreu werden ſollen.
Das Leipziger Parteiorgan ſchreibt: Warum hat der Par-
teivorſtand nicht ſofort wenigſtens den begangenen ſchweren
Fehler dadurch gutgemacht, daß er die Abmachung als auch für
uns nicht mehr bindend öffentlich aufhob und unſern Genoſſen
in den preisgegebenen Kreiſen ebenſo wie der Preſſe ihre Be-
wegungsfreiheit wiedergab? Es ſcheint uns, daß dies das Min
deſte war, was die Pflicht erheiſchte. Leider trat das Gegenteil
ein. Der Parteivorſtand hat ſich vielmehr bewogen gefühlt
den Verrat der Fortſchrittler in einer Information an die Par
teipreſſe mit allerlei Umſtänden zu entſchuldigen und ſo den
Ingrimm der Genoſſen über dieſen Verrat beſchwichtigen, wo-
bei er den Fortſchrittlern in ſeltſamem Widerſpruch mit den

epren glänzendes Zeugnis für ihr angeb

erhalten am i i ii h zweiten und dritten Stichwahl-
elche Erwägungen den ſozialdemokratiſchen arteivbewogen haben, an de mAbkommen i er de beden

ten Stichwahltage feſtzuhalten, iſt noch nicht bekannt. Aber
ſoviel iſt jetzt ſicher, daß ein förmliches Abkommen zwiſchen
Linksliberalen und Sozialdemokraten abgeſchloſſen worden iſt

2 e en Linke einen Weg betreten, der ſie,
jetzt weiß, zu völliger Abhängigkei ialr 53 ger Abhängigkeit von der Sozial-

Neue Verhaftungen wegen Landesverrats.
Frankfurt a. M., 4. März. Hier wurden in den letzten

Tagen drei Perſonen wegen Landesverrats verhaftet. Der
Hauptverdächtige iſt der Polizei ſchon lange durch größere Geld-
ausgaben und Auslandreiſen, namentlich nach Paris, aufge-
fallen. Es ſoll ſich bei der Affaire um Geſchützzeichnungen und
und um das neue Einheitsgeſchoß der Artillerie handeln. Die
Affäre ſpielt auch nach Eſſen und nach Wilhelmshaven hin-
über. Ein Verwandter des einen Verhafteten ſoll angeblich
bei Krupp beſchäftigt ſein. Nähere Einzelheiten über die
Angelegenheit berichtet die „Kleine Preſſe wie folgt: Vor
einiger Zeit verhaftete die Kriminalpolizei einen Wettvermitt-
ler. Bei einer Hausſuchung wurden Briefe gefunden, die da
rauf ſchließen ließen, daß der Mann für die franzöſiſche Re
gierung Spionage trieb. Es wurden dann Telegramme und
Briefe abgefangen, und es zeigte ſich, daß der Verdacht be
rechtigt und die Hauptperſon bei dieſer Spionage ein angeb-
licher Techniker war. Auch dieſer wurde feſtgenommen. Die
polizeilichen Nachforſchungen haben ergeben, daß der Techni-
ker franzöſiſchen Botſchaft in Berlin ſchrieb, er ſei imſtande, ihr
Geſchützzeichnungen aus Eſſen und Zeichnungen der neuen
Kruppſchen Artilleriegeſchütze zu liefern. Das war im Dezem-
ber 1911. Er erhielt darauf zur Antwort, er möge ſich in
Luxemburg mit einem franzöſiſchen Agenten treffen, um dieſem
nähere Angaben zu machen. Anfang Januar reiſten die bei-
den Verräter nach Luxemburg, wo ſie mit dem Agenten eine
Unterredung hatten. Beide erhielten dann ein Telegramm,
worin ſie aufgefordert wurden, nach Paris zu fahren. Der
Techniker fuhr mit einem anderen Bekannten nach Paris und
hatte dort mit dem Agenten eine länger Beratung, der dann
die beiden ins Miniſterium des Jnnern führte. Dort ſprachen
die beiden mit einem höheren Beamten. Es wurde ihnen ge-
ſagt, daß man alles brauchen könne. Für einen Zünder zahle
man 1000 AA, für ein Geſchoß 3000, für ein Verſchlußſtück 5000
A. Für die Originalzeichnung eines Geſchützes zahle man
8000 A. Der Hauptverdächtige war dann noch zweimal in
Paris, nachdem inzwiſchen ein reger Telegramm und Schrift-
wechſel ſtattgefunden hatte. Telegramm und Briefe wurden
unter Chiffre nach Frankfurt geſchickt. Jn einem Brief er-
klärte der Techniker, daß er Metallſtücke, die er in Eſſen nicht
bekommen könne, ſich durch Einbruch in Wilhelmshaven ver-
ſchaffen werde. Er hatte im ganzen bisher 500 A erhalten.
Vorige Woche reiſte ein Bekannter von ihm, der früher bei
Krupp tätig geweſen ſein ſoll, nach Eſſen; er ſoll bei ſeiner
Rückkunft nach Frankfurt bedeutſames Material mitgebracht
haben, deſſen Verwertung aber nicht mehr möglich geweſen
ſein ſoll, da die Polizei ſeinen Auftraggeber inzwiſchen verhaf-
tete. Auch der Agent wurde wenige Stunden nach Ankünft
n et verhaftet. Weitere Verhaftungen ſollen bevor-
tehen.

Waſſerwerk und Grundbeſitz
nach dem preußiſchen Waſſergeſetzenkwurf.

Der vor einigen Tagen dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe
vorgelegte Entwurf zu einem Waſſergeſetz ordnet das Waſſer-
recht für ganz Preußen gleichmäßig und hebt grundſätzlich alle
bisher in Preußen beſtehenden Waſſerrechte auf. Er ſtellt
zum Teil das Waſſerrecht auf andere Grundlagen und bedeutet
zweifellos einen energiſchen Schritt vorwärts in der wirtſchaft
lichen Ausnutzung der Waſſerkräfte.

Vor allem iſt in dem Entwurf zum erſten Mal in Preußen
eine Regelung der Rechtsverhältniſſe des unterirdiſchen Waſſers
verſucht. Bis jetzt kann jeder auf ſeinem Grundſtück das unter-
irdiſche Waſſer in beliebigem Umfange herauspumpen. Es
kann alſo z. B. eine Stadt irgendwo ein Grundſtück erwerben,
hier zum Zwecke der Verſorgung der Stadt mit Trinkwaſſer
ein Waſſerwerk errichten und das Waſſer in ſolchem Umfange
aus der Erde pumpen, daß in weitem Umkreiſe die landwirt-
ſchaftlich genutzten Grundſtücke infolge der Austrocknung an
Wert verlieren und ſelbſt das nötige Trink- und Gebrauchs-
waſſer ausgeht. Das jſt ein unhaltbarer Zuſtand, zumal durch

Mittwoch, den 6. März.
die ſtets zahlreicher und größer werdenden Waſſerwerke derartige Verhältniſſe immer häufiger eintreten. er Sinne
hat nun folgende Regelung getroffen. Jeder Grundeigentümer
darf das für die eigene Haus haltung oder Wirtſchaft nötige
Waſſer zu Tage fördern. Darüber hinaus darf er aber nicht
gehen, wenn dadurch der Waſſergewinnungsanlage oder der
benutzten Quelle eines anderen das Waſſer entzogen oder we-
ſentlich geſchmälert odr die bisherige Benutzung des Grund-
ſtückes eines anderen erheblich beeinträchtigt oder der Waſſer-
ſtand eines Waſſerlaufs oder Sees derart verändert wird, daß
andere in der Ausübung ihrer Rechte daran beeinträchtigt
werden. Will ein Grundeigentümer das Waſſer aber in einem
ſolchen Umfange benutzen, daß daraus die genannten Schäden
entſtehen würden, ſo kann er dieſes erreichen durch die geſetzlich
geordnete Verleihung. Vorausſetzung desſelben iſt, daß der
geplanten Anlage nicht überwiegende Rückſichten des öffentli-
chen Rechtes entgegenſtehen und daß bei einer Schädigung
fremder Grundſtücke das Unternehmen anders nicht zweckmäßig
oder doch nur mit erheblichen Mehrkoſten durchgeführt werden
kann und der daraus zu erwartende Nutzen den Schaden des
Betroffenen erheblich überſteigt. Der durch die Veränderung
des Grundwaſſerſtandes hervorgerufene Schaden iſt den Be
troffenen zu erſetzen, aber nicht in vollem Umfange, ſondern
nur ſoweit, als die Billigkeit nach den Umſtänden eine Ent-
ſchädigung erfordert. Durch dieſe Regelung iſt in etwa ein
gerechter Ausgleich geſchaffen zwiſchen den Intereſſen der gro-
ßen induſtriellen Werke und den Städten einerſeits und den
einerſeits und den Intereſſen der Landwirtſchaft andererſeits.
Es fragt ſich nur, ob die Regelung des Umfanges der Scha-
denserſatzpflicht eine richtige iſt. Die Beſtimmung, daß Scha-
denserſatz in dem Umfange zu leiſten iſt, wie die Billigkeit es
nach den Umſtänden erfordert, iſt eine ſo unbeſtimmte und
dehnbare, daß ſie im einzelnen Falle kaum die Grundlage für
eine Schadensfeſtſetzung bilden kann. Zudem würde man den
Intereſſen des Grundbeſitzes nur dann in vollem Umfange ge

ſatzpflicht normiert würde. Ob man allerdings ſo weit gehen
ſoll, kann zweifelhaft ſein, da auf dieſe Weiſe die Rentabilität
manches Waſſerwerkes, das dem öffentlichen Wohl dienen foll,
in Frage geſtellt werden kann und zudem die genaue Scha-
densfeſtſetzung praktiſch oft kaum möglich iſt. Jedenfalls aber
wird es Sache der Kommiſſion zur Beratung des Entwurfes
ſein, eine feſtere Umgrenzung der Schadenerſatzpflicht in das

Geſetz zu bringen.

Deutſches Reich.
Berlin, 4. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

iſt heute mittag gegen 12 Uhr ni Wilhelmshaven eingetroffen.
Es fand die Vereidigung der Rekruten ſtatt. Nach der Ver-
eidigung hielt der Kaiſer eine Anſprache, inder er zur treuen
Erfüllung der durch den Fahneneid übernommenen Pflichten
ermahnte. Danach brachte der Jnſpekteur der zweiten Marine-
inſpektion, Kontreadmiral Jacobſen, das Kaiſerhoch aus. Um
1214 Uhr traf der Kaiſer im Offizierkaſino ein, wo Frühſtück
ſtattfand, an dem der Großadmiral von Tirpitz, die ortsan-
weſenden Admirale, das Gefolge und die Offiziere der an der
Vereidigung beteiligten Marineteile teilnahmen.

Rudolſtadt, 4. März. Heute abend 9 Uhr wurde der Land-
tag wegen Ablehnung der Wahlvorlage aufgelöſt.

Der Bergarbeiterſtreik im Ruhrrevier.
Dorkmund, 4. März. Heute nachmtitag fand eine von

etwa 3000 Bergleuten der Zechen Kaiſerſtuhl 1 und Kaiſer-
ſtuhl 2 beſuchte Belegſchaftsverſammlung ſtatt, in der über die
Frage, ob der heute begonnene Streik fortgeſetzt werden ſolle
oder nicht, beraten wurde. Die Verſammlung nahm einen
ſtürmiſchen, ſtellenweiſe tumultuariſchen Verlauf. Der Redner
des alten Verbandes, Löffler (Bochum), erklärte, nach der
Information des Verbandes ſei der Streikausbruch aus den
Dortmunder Zechen durch geheimnisvolle Machinationen mit
gefälſchten Telegrammen hervorgerufen worden. Die Redner
der drei Organiſationen (alter Verband, Hirſch-Duncker und
Polen) beſchworen die Verſammlung, im Intereſſe der geſam-
ten Bergarbeiterſache morgen die Arbeit wieder aufzunehmen
und den Beſchluß der am Sonntag ſtattfindenden Konferenz
abzuwarten. Sie ließen dabei ziemlich klar durchblicken, daß
dieſer Beſchluß die Parole für einen Generalſtreik der Bergar-
beiter im geſamten Ruhrrevier enthalten werde. Löffler er
klärte, die drei Verbände übernähmen für die Zeit von heute
bis Sonntag keine Verantwortung; ſobald am Sonntag ein
Streikbeſchluß gefaßt werde, ruhe die Verantwortung auf den
Organiſationsleitungen. Die Redner wurden andauernd durch
Zurufe und minutenlange Tumulte unterbrochen. Man rief
ihnen zu, die Lage ſei unerträglich, man wolle ſtreiken. Die
Verſammlung ging ſchließlich ohne einen Beſchluß auseinander.

Dorkmund, 4. März. Jm Laufe des heutigen Vormittags
iſt es zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen der Zeche
„Kaiſerſtuhl“ bereits zu Zuſammenſtößen gekommen.

Dorimund, 4. März. Auf Zeche „Kaiſerſtuhl“ und „Scharn-
horſt“ ſind bei der heutigen Frühſchicht nur 20 Prozent der
Gewerkſchaft eingefahren, während die übrigen in den Streik
getreten ſind. An den maßgebenden Stellen in Bochum und
Hamm iſt von weiteren Streiken nichts bekannt. Auch in
Dortmund iſt außer bei den genannten beiden Zechen kein
Streik vorgekommen. Der alte ſozialdemokratiſche Bergarbei-
terverband iſt mit Arbeitseinſtellung nicht einverſtanden. Die
Vertreter werden heute eine Verſammlung abhalten und die
Arbeiter auffordern, ſich ruhig zu verhalten und die Arbeit
wieder aufzunehmen.

Vergarbeiterſtreik in England
London, 4. März. Vier große Eiſenbahn-Geſellſchaften

haben heute vormittag beſchloſſen, 2243 Waggons außer Be
trieb zu ſtellen.

Eſſen, 4. März. Nachdem infolge des engliſchen Gruben-
arbeiterſtreiks die Gebiete an der unteren Weſer und Elbe
einſtweilen nicht mehr mit engliſcher Kohle verſehen worden
können iſt der Verſand der Ruhrkohle in beſtändigem Steigen

recht werden, wenn für jede Benachteiligung eine Schadenser-

begriffen. An dieſem Verſand ſind beſonders die Kohlenbezirke
Hamm und OſtRecklinghauſen beteiligt. Man hofft in Syndi
katskreiſen, daß es gelingen wird, in den genannten Gebieten,
wenn auch nicht ganz, ſo doch zum großen Teil und für längere
Zeit, die engliſche Kohle zu verdrängen.

Die Revolution in China.
Berlin, 4. März. Nach den letzten Meldungen aus China

iſt die Nacht vom 2. zum 3. d. Ms. und der geſtrige Sonntag
in Peking ruhig verlaufen. Der Sicherheitsdienſt in der Stadt
wird jetzt durch die ſtädtiſche Gendarmerie beſorgt, die in voller
Stärke wieder herangezogen worden iſt. Geſtern nachmittag
machten Abteilungen ſämtlicher fremder Bewachungstruppen
einen gemeinſamen Umzug durch die Stadt.

Berlin, 4. März. Wie wir hören, ſind im Einverſtändnis
mit den Truppenbefehlshabern der übrigen Mächte hundert
Mann von der deutſchen Beſatzung in Tſingtau nach Peking be
ordert worden. Die in deutſchen Küſtenſtädten heute umlaufen-
den Gerüchte, daß größere Truppenſendungen nach China ab
gehen ſollten, eilen dagegen, wie wir erfahren, den Tatſachen
voraus. Jn hieſigen maßgebenden Stellen wird zwar die Lage
in China als überaus ernſt betrachtet, und es wird auch er
wogen, ob man nicht zum Schutze der in China lebenden Deut
ſchen umfaſſendere Maßnahmen treffen ſoll. Ein Beſchluß
hierüber iſt jedoch noch nicht gefaßt worden.

Berlin, 4. März. Die chineſiſchen Soldaten, die den deut
ſchen Arzt Dr. Schreyer ermordet haben, wurden alsbald er
griffen und ſofort erſchoſſen. Juanſchikai hat ſein Bedauern
über den Tod Schreyers ausgeſprochen. Der deutſche Ingenieur
Rademacher wurde durch einen Hieb über die Hand leicht ver
letzt. Das Konſularkorps in Tientſin hat auf Bitten der chi
neſiſchen Behörden veranlaßt, daß auch im chineſiſchen Viertel
von Tientſin ein Sicherheitsdienſt eingerichtet wird, ſoweit die
Kommandanten der fremden Truppen hierzu in der Lage
ind. Berlin, 5. März. Zum Schutze der in China lebenden

Deutſchen ſind 100 Mann von de rdeutſchen Beſatzung in Tſing-
tau nach Peking beordert worden. Man hat ſich mit dieſer
Zahl begnügt, da der deutſche Geſandte ſie für den gegenwär-
tigen Augenblick als ausreichend erklärt.

London, 3. März. Das „Reuterbureau“ meldet aus Pe
king: 800 Mann ausländiſche Truppen patrouillieren in der
Umgebung der Fremdenniederlaſſungen- Die Bevölkerung
iſt ruhig. Jetzt halten ſich in Peking ungefähr 3000 Mann
ausländiſche Truppen auf. Von Port Arthur ſind 5000 Ja
paner nach Tientſin beordert worden. Faſt alle Juanſchikai
treugebliebenen Truppen haben Peking verlaſſen, um den
Aufſtändiſchen den Weg abzuſchneiden. Die Haltung der chi
neſiſchen Truppen und der Polizei in Peking beſſert ſich erheb
lich, aber die Plündereien dauern fort. Die Beſitztümer einiger
Prinzen ſind ebenfalls geplündert worden Prinz Tſching
befindet ſich ſchwer krank im franzöſiſchen Hoſpital in h
Jm Laufe des heutigen Tages wurden 100 Hinrichtungen voll
zogen, darunter an ſechs Frauen und vielen Polizeibeamten,
Soldaten in Uniform wurden nicht hingerichtet, um die anderen
Soldaten nicht zu reizen. Die Leichen der Enthaupteten liegen
noch in den Straßen. Bei den letzten Feuersbrünſten ſind 20

m gekommen.4. März. Alle fremden Kontingente und Frei-
willigenkorps in Tientſin ſind heute mobiliſiert worden. Die
deutſchen Truppen ſind von der Bahn ar nie r
zurückgezogen worden. Alle Konſuln verlangen von ihren Re-
gierungen r n Japaner beſetzten heute morgen
i i adt von Tientſin.Dame März. Der Brand in der Eingeborenen

ſtadt begann Sonnabend abend 10 Uhr und war Sonntag früh
8 Uhr auf ſeinen Herd beſchränkt. Die Münze und 3 r
nehmſten Stadtviertel ſind niedergebrannt und ausgeplün ert
worden. Der Schaden wird auf hundert Millionen Lire ge
ſchätzt. Es ſollen ungefähr hundert Menſchen umgekommen
ſein. Die Unruhen wurden von Revolutionären e
die mit Polizeiſoldaten und Leuten der Leibwache e 5
königs aus Peking gekommen waren. Es wird h aß
ſich die Unruhen erneuern werden. Die Fremdennieder
gen werden von 5000 Soldaten bewacht. Jn

i ſungen herrſ uhe.d rn 3 Morg ber franzöſiſchen Okkupationstruppen in
Tientſin entſandten 200 Mann nach Peking, um
Legation zu ſchützen. Von Tonkin werden weitere r
nach China abgehen, um für alle Eventualitäten in Peking un

Tientſin bereit zu ſein.
Provinz und Umgegend. üben e der

itz, 2. März. Die im benachbarten Rübjen de errei zu Beſuch weilende Ajährige kleine n Se
ler öffnete die Kellertür in der Meinung, es ſei eine n
tür. Da dieſe Tür nach innen ſchlägt, bekam die Kleine r
Uebergewicht und ſtürzte in den Keller. Der ſofort herbeigeholte
Arzt ſtellte einen Bruch eines Schädelknochens feſt.

Schkeuditz, 1. März. Ein Hausbeſitzerverein iſt hier ge
gründet worden, dem zunächſt 16 Herren beitraten. an

Ammendorf, 4. März. Geſtern nachmittag um 4 Uhr z
unter Leitung des Herrn Lehrers Wachsmuth eine d
zu einem Kriegsſpiele von Angehörigen des hieſigen n a
bundes ſtatt. Die jungen Leute ſpielten in dem zu b
Zwecke gut geeigneten Gelände des ſogenannten Hopfen r t
Es war eine Freude zuzuſehen, mit welcher Hingabe m
welchem Eifer geſpielt wurde. Gegen 572 be d z
Spiel abgebrochen. Abends 7 Uhr fand in der Kolonade d
Gaudichſchen Reſtaurants ein Lichtbildervortrag der Krieg
von 1870.71 bei reger Beteiligung ſtatt, der ebenfalls von
Herrn Lehrer Wachsmuth ausgeführt wurde und reichen Bei
fall fand. Die Bilder waren durchweg exakt. Vor dem Licht
bildervortrag veranſtalteten die jungen Leute Geſellſchaftsſpiele,
nach demſelben wurde eine Beſprechung abgehalten. Herr
Lehrer Wachsmuth teilte mit, daß beabſichtigt ſei, kommenden
Sonntag wiederum ein Kriegsſpiel zu veranſtalten. Er bat
um rege Beteiligung wozu ſich ſofort eine Menge junge Leutg
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Nummer 55. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 6 März
auch zum Beitritt meldeten. Die einzelnen Leute, die am nach-
mittag ſchon an der Uebung teilnahmen, bekamen Mitglieds-
abzeichen ausgehändigt. Es wurde auch noch bekannt gegeben,
daß ſich 2 Offiziere vom Artillerie- Regiment in Halle bei der
am 28. v. M. in Halle ſtattgefundenen Verſammlung des
Wehrkraftvereins „Jung Deutſchland“ in liebenswürdigſter
Weiſe bereit erklärt haben, ſich an einem in Ammendorf ſtatt-
findenden Kriegsſpiel zu beteiligen.

Halle, 4. März. Der Stafettenlauf des Nordoſtthüringer
Turngaues am geſtrigen Sonntag begann Punkt 9 Uhr von
der Jahnhöhle in den Trothaer Felſen aus. Er ging über Am-
mendorf, Skopau, Merſeburg, Weißenfels, Naumburg nach
Freyburg a. U. Auf der Strecke Jahnhöhle bis Robert-Franz-
ſtraße ſtanden die Giebichenſteiner Turner, von da ab bis
Ranniſcher Platz die Läufer des Turnvereins Frieſen, von dort
bis Huttenſtraße der Kaufmänniſche Turnverein, dann bis Ro-
ſengarten der Allgemeine Halleſche Turnverein, weiter bis
hinter Ammendorf die übrigen Halleſchen Turnvereine. Hier-
auf ſetzten die Ammendorfer, Radeweller und Oſendorfer Tur-
ner bis vor Merſeburg ein, ihnen folgten die Merſeburger,
Weißenfelſer, Naumburger und Freyburger Turner. Durch
Halle ging die Sache tadellos, alle hundert Meter ſtand ein
Läufer; weniger günſtiger war es auf den Landſtraßen bei
Weißenfels und Naumburg beſtellt, hier waren Abſtände von
bisweilen 200 Metern, die aber trotzdem ſchnell durchlaufen
wurden. Um ſich einen Begriff von der Schnelligkeit der Läufer
zu machen, ſei mitgeteilt, daß die Strecke Jahnhöhle (den Felſen
hinauf und hinunter) bis Ranniſcher Platz (über 4 Kilometer)
in noch nicht 10 Minuten durchlaufen wurde, durch Straßen
mit allerlei Aufenthalten. Die Botſchaft eine Papprolle mit
einem Gedicht wurde vormittags 11 Uhr 53 Min. im Jahn-
hauſe durch den Wetturner Roſemann-Freyburg abgeliefert.
Die 62 Kilometer weite Strecke wurde alſo in 2 Stunden 53
Minuten zurückgelegt. Wäre alles ſ oglatt gegangen wie in
Halle, ſo wäre die Zeit weſentlich verkürzt worden. Aber es
war der erſte derartige größere Verſuch.

Löbejün, 4. März. Jm nahen Wieskau ertrank geſtern
in einem Jauchenloch das 1 jährige Töchterchen der Eheleute
Rentſch.

Pretzſch, 1. März. An den Fiſcherbuhnen, auf Mankener
Seite wurde eine angeſchwemmte Leiche aufgefunden. Es
iſt eni junges Mädchen, Mitte der zwanziger Jahre, das mit
einem weißen Ballkleide und weißen Schuhen bekleidet war.

Bernburg, 4. März. Geſtern wurde hier eine Bande von
fünf jugendlichen Perſonen feſtgenommen, die einen Bund un-
ter dem Namen „Die ſchwarze Hand“ geſchloſſen hatten. Auch
eine Reihe von Einbruchsdiebſtählen haben ſie verübt. Ob der
Bande noch mehr Teilnehmer angehören, iſt noch nicht feſt-
geſtellt.

Lokales.

Merſeburg, 5. März.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen, Exzellenz v. He

gel, feiert heute mit ſeiner Gattin ſilberne Hochzeit.
Das erſte Gewikter im neuen Jahr. Heute nachmittag

zwiſchen 2 und 3 Uhr zog das erſte Gewitter auf, das übrigens
mehr rollenden und grollenden Donner, als Niederſchläge brach-
te. Jm März ſind Gewitter eine ſeltene Erſcheinung.

Feſtſpiel Friedrich der Große“. Jm „Tivoli“ fand ge-
ſtern abend ein von einem auswärtigen Enſemble arrangiertes
Feſtſpiel: „Friedrich der Große“, verfaßt von Carl Stein ſtatt.
Man hat es ſozuſagen mit einem Feuilleton, das aber nicht
in die Zeitungsſpalten, ſondern auf die Bühne gebracht worden
iſt, zu tun. Wir bekommen in dieſem Feuilleton die Charak-
teriſtika, die uns aus Friedrichs der Einzigen Leben von Kin-
desbeinen an bekannt ſind, zu hören, aber nicht daß ſie intereſſe-
los wirkten, eben weil ſie uns längſt bekannt ſind, ſondern im
Gegenteil, wir begrüßen Menſchen und Dinge, die uns längſt
bekannt ſind, um ſo freudiger, als wir das vor dem leiblichen
Auge ſehen und ſich abſpielen ſehen, was unſere Seele ſeit
Jahren bewegt und ergriffen. Es iſt eins der intereſſanteſten
und tragiſchſten Kapitel aus der Geſchichte der Hohenzollern
und aus der preußiſchen Geſchichte, das ſich da vor unſern
Augen abſpielt: König Friedrich Wilhelm I, der eigentliche
Schöpfer der preußiſchen Monarchie, dieſer harte, rauhe Mann,
eine derbe Natur im Familien-, Staats- und Alltagsleben,
abhold aller verfeinerten Kultur, Soldat und Finanzmann in
einer Perſon, dieſer Gewalttätige, beſeelt von feuriger Liebe
zu Preußen, zu Deutſchland, zu deutſchem Weſen und deutſcher
Sitte, fürchtet die Gefahr, daß ſein Sohn, der geniale Kronprinz
ſpäter König Friedrich, in ſeiner Vorliebe für Muſik, franzö-
ſiſche Literatur und franzöſiſche Geſellſchaft, ein Weichling wer-
den könnte, der den Staat an den Rand des Abgrundes brin-
gen könnte. Der Sohn iſt von gleich feuriger Liebe für ſein
Vaterland beſeelt, wie ſein Vater, aber beider Naturen ſind zu
verſchieden, als daß ſie in Seelengemeinſchaft harmonieren
könnten, eine unwürdige Behandlung will ſich der Kronprinz
nicht bieten laſſen, der Konflikt iſt unvermeidlich der
König raubt dem Kronprinzen nicht nur die Geliebte, ſondern
auch den Freund, läßt dieſen Freund hinrichten, den Sohn in
die Kaſematten werfen, iſt im Begriff, ihn mit dem Degen zu
durchbohren, da wirft ſich zwiſchen Vater und Sohn der Ge-
neral v. Buddenbrock:, Majeſtät, wenn Sie Blut ſehen wollen,

ſo nehmen Sie meins, aber nicht das Jhres Sohnes.“ Eine
ergreifende Szene. Dieſe erſten beiden Bilder: Jm Schloß zu
Berlin und in den Kaſematten von Küſtrin haben einen ernſten,
tragiſchen Hintergrund, während die beiden folgenden: Nach
der Schlacht bei Leuthen und: Der Philoſoph von Sansſouci
mehr auf den heiteren Ton geſtimmt ſind. Die auftretenden
Künſtler, reſp. Künſtlerinnen entledigten ſich ihrer Aufgabe
in ſympathiſcher, anſprechender, zufrieden ſtellender Weiſe,
das Feſtſpiel ſchließt ab mit der Sterbeſzene in Sansſouci. Der
Beifall, der den Künſtlern geſpendet wurde, war allgemein.
Zwanzig Jahre nach dem Tode Friedrichs des Einzigen brach
die preußiſche Monarchie zuſammen, das ſieggewohnte Friede-
rizianiſche Heer war auf ſeinen Lorbeeren eingeſchlummert,
durch eine harte Schule mußte es hindurch, ehe es ſich neue

Lorbeeren um die Stirn winden laſſen konnte, aber die Grund-

ſätze, welche Friedrich Wilhelm T. für Preußens Heer und
Staatsverwaltung ausgeſprochen und in die Tat umgeſetzt, und
die Grundſätze, die König Friedrich an jedem einzelnen Sol-
daten finden will: Mut und Pflichtgefühl, ſie leben for z im
Volke und in der Armee, und im Vertrauen auf dieſes feſte
Fundament Hohenzollernſcher Grundſätze werden wir die Stür-
me, die von außen und von innen über unſer Vaterland her-
einzubrechen drohen und wohl auch hereinbrechen werden, ſo-
weit Menſchenkraft reicht, zu überwinden wiſſen.

Der Verkehrsverein hielt geſtern abend eine Sitzung ab,
in der zunächſt die Jahresrechnung gelegt und entlaſtet wurde.
Jn den Vorſtand wurden gewählt die Herren Stadtrat Thiele,
erſter Vorſitzender, Rechtsanwalt Dr. Rademacher, ſtellvertr.
Vorſitzender, Bankdirektor Bauer, Kaſſierer, Fabrikbeſ. Engel,
ſtellvertr. Kaſſierer, Beigeordnet. Dr. Hauswald, Schriftfüh-
rer, Mühlenbeſ. Heberer, ſtellv. Schriftführer, ebenſo Kaufmann
Leberl jun., ferner als Beiſitzer die Herren: E. Berger, A.
Blancke, Dir. Gebhardt und Stadtv. Günther.

Der kirchliche Verein des Neumarkts hielt geſtern abend
ſeine 150. Sitzung ab. Jn der Beſprechung des Bibel-Ab-
ſchnitts am Anfang wies Herr Paſtor Boit auf die Arbeit des
Vereins in ſeinen Sitzungen von der erſten, am 8. Oktober 1870
gehaltenen, hin, auf die Ziele, die dabei verfolgt worden ſind,
auf die Erfolge, die dadurch erreicht worden ſind. Darauf
wurde über die beabſichtigte Errichtung einer Volksbibliothek
verhandelt, die zunächſt für die Gemeindeglieder in Venenien
und Werder beſtimmt iſt, aber auch den auf dem Neumarkt
wohnenden Gemeindegliedern zugänglich ſein ſoll. Danach hielt
Herr Paſtor Boit den Vortrag über das Thema: „Die Welt-
miſſion und wir evangeliſchen Deutſchen“. Er ſchilderte zu-
nächſt die Entwicklung der Miſſion in der Welt von den erſten
Anfängen an bis in unſere Tage; er wies hin auf die verſchie-
denen Arten der Miſſionsarbeit in der alten Kirche, im Mittel-
alter, in der Neuzeit, in der katholiſchen Kirche und auf der
evangeliſchen Seite. Er zeigte darauf, welchen Aufſchwung
die Miſſionsarbeit ſeit dem vorigen Jahrhundert genommen
hat, welche Aufgaben in Oſt-Aſien, in Jnner-Afrika, insbeſon-
dere in den deutſchen Kolonien der Miſſion geſtellt ſind, und
wie ſie von den Engländern, Amerikanern und Deutſchen ge-
löſt werden. Eingehend ſtellte er das Vordringen des Jslam in
Afrika dar und die Miſſionsarbeit in den deutſchen Schutzge-
bieten. Die Pflichten, die wir als Chriſten, als Evangeliſche,
als Deutſche zur Miſſionsarbeit in der Welt haben und den
Segen, den dieſe Arbeit uns bringt, legte er überzeugend dar.

Lebhafter Beifall wurde dem Vortrag gezollt, dem die
Hörer aufmerkſam folgten; eine eingehende Beſprechung ſchloß
ſich an.

Kleines Feuillekon.
Die Erinnerung an das Nobilingſche Attentat wird durch

eine Mitteilung geweckt, die durch die Blätter geht: Der Ho-
felbeſitzer Holtfeuer, der im Jahre 1878 den Attentäter Nobi-
ling feſtnahm, iſt in Groß-Lichterfelde hochbetagt geſtorben.
Jm Jahre 1878 ſind zwei Attentate auf den greiſen Helden-
kaiſer verübt worden. Jm Mai hatte der Klempnergeſelle
Hödel zwei Revolverſchüſſe auf den Kaiſer abgegeben, ohne
ihn zu verletzen, kurz darauf, am 2. Juni, ereignete ſich das
Robilingſche Attentat. Der Täter, Karl Eduard Nobiling,
geb. am 10. April 1848 als Sohn eines Domänenpächters im
Poſenſchen, verſuchte vom Haus 18 Unter den Linden in Ber-
lin den auf einer Spazierfahrt im offenen Wagen begriffenen
Kaiſer mit zwei Schüſſen aus einer mit grobem Schrot gela-
denen Flinte zu erſchießen, traf ihn auch zweimal und ver-
wundete ihn ſchwer. Als er ſich durch den Hotelier Holtfeuer
entdeckt ſah, ſchoß er ſich mit einem Revolver in den Hinter
kopf und ſtarb am 10. September 1878, ohne auf längere Zeit
zur Beſinnung gekommen zu ſein. Die Mitglieder der Fa
milie erhielten die Erlaubnis, ihren Namen in Edeling umzu-
ändern. Der Kaiſer übertrug damals für die Dauer ſeiner
Behinderung am 4. Juni dem Kronprinzen ſeine Vertretung
in der oberen Leitung der Regierungsgeſchäfte. Die herzliche
Teilnahme der Bevölkerung fand insbeſondere Ausdruck in der
Kaiſer- Wilhelms-Spende. Nach dem Gebrauch verſchiedener
Heilquellen vollzog ſich die Geneſung. Am 5. Dezember über-
nahm der Kaiſer die Leitung der Regierungsgeſchäfte wieder.

Luftſchiffahrk.
Die Fahrt des Zeppelin-Luftſchiffes Viklorig Luiſe

nach Frankfurt a. M.
Friedrichshafen, 4. März. Heute vormittag 94 Uhr ſtieg

da ſich die Windverhältniſſe anſcheinend bedeutend gebeſſert
hatten, das Zeppelinluftſchifff Viktoria Luiſe“ zur Fernfahrt
nach Frankfurt auf. Der Himmel iſt zur Zeit bewölkt. Nach
Mitteilung des Wetterdienſtes wird das Luftſchiff aber ſpäter
beſſere Verhältniſſe finden. Die Fahrt, an der Dr. Eckener
und Oberingenieur Dürr als Führer, ferner in der Kabine
Fräulein Dürr, Opernſänger Speemann und Frau aus Wies-
baden, Schriftſteller Norbert Jacques und Hauptmann Wilke
vom Luftſchiffbau teilnahmen, wird über Baſel, Baden-Baden,
Mannheim nach Frankfurt gehen, wo das Luftſchiff gegen
5 Uhr eintreffen wird. Beim Aufſtieg hatte das Luftſchiff ge-
gen ſtarken Wind (8 Sekundenmeter Bodenwind) zu kämpfen.

Baſel, 4. März. Kurz vor 161 Uhr erſchien das Luft-
ſchiff über Säckingen und nahm in langſamer Fahrt, bei der
es ſtellenweiſe heftig gegen die ſtarke Windſtrömung zu käm-
pfen hatte, den Wege gegen Baſel zu. Hier wurde das Luft-
ſchiff um 12 Uhr 42 Min. geſichtet; es zog, von lautem Jubel
und Hurra-Rufen der Bevölkerung begrüßt, in impoſantem
Flug über die Häuſer der Stadt und ſchlug dann den Weg
nach Norden dem Rhein entlang ein.

Berlin, 5. März. Der P. L. 6, der geſtern nachmittag
eine wohlgelungene Reklamefahrt mit Paſſagieren über Ber-
lin ausgeführt hatte, ſtieg um 850 Uhr abermals zu einer
Uebungsfahrt auf. An Bord befanden ſich: Regierungsbau-
meiſter Dr. Hochſtetter als Führer und die Herren Oberleutnant
Holzmann und Direktor Propſt als Führeraſpiranten ſowie
der Maſchiniſt Klaaſſen. Um 914 Uhr kehrte das Luftſchiff

nach dem Flugplatz zurück und landete glatt. Unter dem Kom-
mando des 28jährigen Ballonmeiſters Nobbes waren 60 Platz
arbeiter im Begriff, den Luftkreuzer in die Halle zu ziehen.
Plötzlich erfaßte ein heftiger Windſtoß den Ballonkörper und
riß ihn in die Höhe. Während die Arbeiter nach einigen ver
geblichen Verſuchen, das Luftſchiff feſtzuhalten, die Seile los-
ließen, hatte ſich Nobbes ſo feſt in das Seilende eingekrallt,
daß er mit in die Höhe geriſſen wurde, ohne daß die Jnſaſſen
der Gondel dies bemerkten. Jn ſeiner Todesangſt klammerte
ſich der Ballonmeiſter, dem ein Abſpringen den ſicheren Tod ge-
bracht hätte, noch feſter an das Tauwerk. Das Luftſchiff ent-
ſchwand in etwa 200 Meter Höhe über den Wald hinweg in
der Richtung auf Adlershof. Beim Glanze des Vollmondes
konnten die entſetzten Zuſchauer noch auf Kilometer die Fahrt
des Luftſchiffes verfolgen. Schon über dem Walde glaubten
ſie zu erkennen, daß N., der anſcheinend bereits die Beſinnung
verloren hatte, mit dem Kopf nach unten hing. Das Luftſchiff
flog nun über Cöpenick und die Wuhlheide auf Biesdorf zu.
Zwiſchen der Gemeinde Biesdorf und der Villenkolonie Bies-
dorf-Süd zogen die Luftſchiffer die Reißleine, und das Luft
ſchiff ging auf einem Sturzacker nahe dem Walde nieder. Zu-
vor war durch laute Rufe der Beſatzung die Bevölkerung der
ſonſt ſo ſtillen Villenkolonie alarmiert worden, und ſogleich
eilten hilfsbereite Bewohner von allen Seiten herbei. Zum
Entſetzen des Publikums und der Luftſchiffer, die, wie geſchil-
dert, von der Schleiffahrt des Ballonmeiſters nichts gemerkt
hatten, fand man dieſen als Leiche im Tauwerk vor. Durch
den Anprall bei der Landung und höchſtwahrſcheinlich ſchon
durch heftige Berührung mit den Baumkronen hatte der Un
glückliche tödliche Verletzungen erlitten. Die Kleider waren
ihm vom Leibe geriſſen und der ganze Körper wies an meh-
reren Stellen ſtarke Fleiſchwunden und Knochenbrüche auf.
Der Verunglückte dürfte jedoch ſchon lange vor ſeinem Tode
das Bewußtſein verloren haben, ſo daß ihm große Qualen
erſpart blieben.

Berlin, 4. März. Jn der heutigen Streikverſammlung der
Berliner Maßſchneider teilte der Bevollmächtigte des Schnei-
derverbandes mit, daß der allgemeine Arbeitgeberverband
für das Schneidergewerbe hierher die Mitteilung habe gelan-
gen laſſen, es ſei eine Generalausſperrung in allen am Kampfe
beteiligten Städten beſchloſſen worden. Die angekündigte Kon-
ferenz in Halle a. S. werde nicht ſtattfinden.

Gerichkszeitung.
Petrikau, 4. März, Heute erhielt der Prokureurgehilfe Niedzwi-

ecki das Wort zur Vertretung der Anklage. Dem Angeklagten Macoch
ſei ſeine Schuld in vollem Umfange nachgewieſen. Die Beweisaufnahme
habe ergeben, daß Damazy Macoch nicht nur ſeinen Vetter Waclaw
ermordet habe, ſondern auch, daß er ſich in freventlicher Weiſe an dem
Kirchengut, dem Kloſtereigentum und dem Nachlaß des Paters Gavel-
ezyk vergriffen habe ſowie ferner, daß er ſich der Fälſchung ſeines eigenen
Heiratszeugniſſes und ſeines eigenen Totenſcheines ſchuldig gemacht habe.
Noch war die katholiſche Welt in großer Erregung, noch war unver-
gſſen die Beraubung des Muttergottesbildes, als ein neues Verbrechen,
der Mort im Kloſter die öffentliche Meinung beunruhigte. Glücklicher
weiſe ſei der durch die Angeklagten angerichtete Schaden kein dauernder.
Die Pilgerzüge nach Czenſtochau werden auch weiter in unverminderter
Zahl kommen, und das Muttergottesbild wird auch künftig viele Tau-
ſende gläubiger Katholiken anziehen. Der Anklagevertreter geht dann
auf die Schuldfrage ein, ob Mord oder Totſchlag vorliege. Er hält den
Mord unzweifelhaft für erwieſen. Das Motiv ſei auf der einen Seite
Eiferſucht geweſen, auf der anderen Seite die Furcht, daß Waclaw Ma
coch den intimen Verkehr des Mönches mit Helena Macoch zur An
zeige bringen könne. Dazu kam das Geldverlangen Waclaws, der immer
neue Mittel beanſpruchte, und ferner die Erkenntnis des Angeklagten,
daß Helenag Macoch ihren jungen Ehemann liebe. Dadurch fühlte ſich
Damazy Macoch zurückgeſetzt. Dieſes alles erweckte in ihm den Gedan
ken, den Nebenbuhler zu beſeitigen. In gleicher Weiſe ſei die
Schuld der Angeklagten Oleſinski erwieſen, nämlich, daß er in den
Jahrn 1907 bis 1910 aus der Schatzkammer des Kloſters 2000 Rubel
geſtohlen habe und ſich gemeinſchaftlich mit Damazy der Beraubung
des Nachlaſſes des Paters Gavelczyk ſchuldig gemacht habe. Die An-
geklagte Helena Macoch-Krzyzanowska ſei in drei Punkten der Schuld
überführt. Einmal habe ſie dem Angeklagten Damazy Beihilfe geleiſtet,
den Mord zu verheimlichen und ſich der Strafverfolgung zu entziehen.
Die Angeklagte habe zwar nicht an der Beraubung der Schatzkammer
und des Kloſtergutes direkt teilgenommen, aber ſie muß gewußt haben,
woher das Geld ſtammte. Sie iſt eine kluge, erfahrene Frau und mußte
wiſſen, daß der Mönch Damazy Macoch, der ſelbſt über kein privates Ver
mögen verfügte, nicht in der Lage war, aus eigenen Mitteln ihren
luxuriöſen Aufwand zu beſtreiten. Sie war von Macoch in Warſchau
vornehm eingerichtet worden, und zweifellos hatte Macoch ihr auch
Kenntnis von der Herkunft des Geldes gegeben, genau ſo, wie er ihr
auch ſofort von dem Morde Mitteilung machte.

Naumburg, 4. März. Die für morgen vor dem Schwurgericht an
geſetzte Verhandlung gegen den Geſchirrführer Karl Friedrich Ehrt aus
Markranſtedt findet nicht ſtatt, da der Angeklagte ſich im Gefängnis
durch Aufhängen dem irdiſchen Richter entzogen hat.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. März. Einen gefährlichen Stadtbahnräuber nahm man

in Berlin in der Perſon des 23jährigen Jnſtallateurs Seydlitz feſt, der
auf der Station Wedding eingeſtiegen war und unterwegs einen ſchla
fenden Reiſenden niedergeſchlagen und beraubt hatte. Jn ſeinem Be
ſitze wurden ein halbes Dutzend Stadtbahnabonnements, drei Porte-
monaies und mehrere Arbeiterfahrkarten gefunden.

Dresden, 3. März. Jn der vergangenen Nacht ermordete im Hin
terhauſe Konkordienſtraße 32 der Arbeiter Ernſt Bötter ſeine Ehefrau,
Die etwa A40jährigen Leute lebten augenſcheinlich in geordneten Ver
hältniſſen. Als heute Bötter zur gewohnten Stunde nicht an ſeiner Ar-
beitsſtätte erſchien, wurde in ſeiner Wohnung nachgeforſcht. Dort fand
man nur die zwei kleinen Kinder und die in ihrem Blute ſchwimmende
Leiche der Mutter vor. Bötter ſelbſt war verſchwunden. An der Frau
waren durch einen Hammer der rechte Oberkiefer knochen, das rechte
Jochbein und die Knochen des rechten Stirnſchädel zertrümmert. Die
Kinder waren Zeugen der Tat und gaben an, der Vater wäre mit der
Mutter in Streit geraten, in deſſen Verlaufe der Vater die Mutter zu
erſt mit einem Lederriemen und dann mit einem Hammer ſolange ge
ſchlagen habe, bis ſie tot war. Dann habe ſich der Vater eilig aus der
Wohnung entfernt, Der Aufenthalt Bötters konnte bis jetzt noch nicht
ermittelt werden. Es iſt möglich, daß er ſich in Dresden herumtreibt oder
ſich noch in der Nacht das Leben genommen hat. Bötter iſt ziemlich klein,
ca, 40 Jahre alt, dunkelblond, trägt blonden Schnurrbart und hat ge
ſunde Farbe und mageres Geſicht.

z Kinder- Hervorragend bewährte
nahrung Hahrung.

Die Kinder gedeihen
vorzüglich dabei

Fkranken- leiden nicht an
kost Verdauungssförung.
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1 Geſellenausſchußmitglied und 1 Jm Jahre 1911 ſind 169 Genoſſen eingetreten und 69 ausgeſchieden,

i Erſatzmann. Jhre Neuwahl ſoll in re i. r hi nächſter Zeit ſtattfinden. Die Herren daher Beſtand am 31. Dezember 1911: 1187 Mitglieder mit 1379 An
t teilen.h derer en Geſellenausſchüſſe Das Mitgliederguthaben hat ſich um Mk. 43 752,49 und die Haft-

m mag e W ſitretſe p. den ſumme um 132 000 Mark vermehrt. Die Geſamthaftſumme, für welche
i unten Wahlkreiſe werden daher gfle Genoſſen am Jahresſchluß aufzukommen haben, beträgt M. 1 379 000.
h et Weh über n d der Vorschuss- Verein zu Nerseburg.h im r i gliche. v zu Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
i h Se große Zer E. Hartung A. Müller F. Heynei ſplitterung der Stimmen vermieden S eWerjeburg, den 29. Februar 1812. Ia. hochſt. Noſen n. Trauerroſen

Der Königliche Landrak.
mit feiner Bewurzelung, in den beſten Sorten, ebenſo

die Stadtgemeinde geltend zu machen nur ſelbſt erprobte, beſte Sorten, empfiehlt
vaben, fordern wir auf, ihre Rech. WVſttenbecher, Ilandelsgärtner, Meumarktstor I.
nungen ſpäteſtens bis zum 20. April

d d. Js. einzureichen, da ſonſt die
n rechtzeitige Begleichung der Forde-

rung nicht mehr möglich iſt. Später

Ein ſehr großer Transport
S 5 W WW

angeht Rehnungen net S wullchender Kühe mit den Kälbern
nach Beendigung der Abſchlußarbeiin e e werdet r (vorzügl Milchvieh) iſt bei mir eingetroffen und

i Merſeburg, den 3. März 1912. empfehle dieſelben preiswert.

Der Magiſtrat. I. Wir Rerſeburg, Tel. 28.Nachweiſung
n über die Bevölkerungsvorgäuge in Fehe de hernnzsreſegege n Verein für Feuerbeſtattuug E. V.
m bis 29. Februar 1912. Dienstag, den 5. März, 3 Uhr abends

1. Einwohnerzahl am. Februar ar i in Müllers Hotel (Rülke).
2. Zugang durch a Zuzut ger t Oeffentliche Verſammlung
e ons b n 37 Vortrag des Vorſitzenden des Halleſchen Vereins, Herrn P. Wald

o ſtein: „Unſere Ziele“, mit beſonderer Berückſichtigung des preußiſchen Ge-
Zuſ. 324 ſetzes und ſeiner Ausführungsbeſtimmungen. Anſchließend Diskuſſion und

3. Ab an er 29: c C 13 c rgang r ergrtan 25 Beantwortung von Anfragen. Alle unſere Mitbürger, Damen und Herren,

n e ſind ergebenſt eingeladen.Zuſ. 328467) Der Vorſtand. J A. Dr. phil. Witte.4. Es ergibt ſich ſomit ein weniger
von 4

Beſtand der Einwohnerzähl 21980

Merſeburg, den 2. März 1912.
Die Polizeiverwaltung.

Der Plan über die Errichtung
unterirdiſcher Telegraphenlinien in
Merſeburg liegt von heute ab 4 Wochen
bei dem Poſtamte Merſeburg aus.

Halle (Saale), 29. Februar 1912. SKaiſerliche Ober-Poſtdixektion.

Der Plan über die Errichtungh t S S eeiner unterirdiſchen Telegraphenlinie Spitz wasche
l in Lützen liegt von heute ab 4

Wochen bei dem Poſtamt in Lützen a Saus. eh Halle (Saale), 28. Februar 1912. inh Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion. (Wichtig lesen
Private Anzeigen

Abonnementskonzert. Das selbsttätige
4Mittwoch, den 6. März, Waschmittel.

abds. 8 Uhr
Funkenburg und andere empfindliche Stolfe, die nicht

ausgeführt v. d. Stadtkapelle (Dir. gerieben werden dürfen, wasche man nur

e Spitzenwäsche, Gardinen, Stickereien

mit Persll. Vollkommenste Reinigun
bei größter Schonung des Gewebes. Persill

S wäscht von selbst
E. Horſchler) unter güt. Mitwirkung
des Konzertmeiſters vom Tonkünſt-
ler- Orcheſter in Leipzig, Herrn

Schubert. Exquiſites Programm 7u. A. Novität Ungariſche Suite v. geschlossen.Hofmann. Entree 50 Pf. Som-merabonnements von 1911 haben Erprobt U. gelobt!
Gültigkeit. Nur in Originalpaketen, niemals lose.

Schnee Hachf. HENKEL CO., DOSSELDORF.
ini i h d beliebtPrstklassiges Spezialgeschüft für Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Walbe, Stellv. Kreisſekr. Buſch-, Kletter-? und Mongts:Roſen, wilden Wein, Glieinien
Unte J u. Weinableger, nur Gutedel, Epheu in Töpfen, billig.e leere1911 herrührende Forderungen an ſehr kräftig. Gemüſe-, Gras- und Blumen-Samen

n

erſtklaſſiger hochtragender und neu

Nummer 55. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch den 6. März.
Amkliche Bekannkmachungen. Bilanz am 31. Tezember I9 T. Empfehre F r3 Aktiva. Paſſiva. x friſche und eräucherte Frauen u. Jungfranenverein5 Bekannkmachung. An Kaſſa-Konto 29 452 15 Per Guthaben-Konto 9 im9 Jm Monat Februar 1912 ſind d. 9 n aus ſcheig Rot- Ieber n S rt ſt von St Marimi5 neu oder wiedergewählt und von Vorſchuß-Konto: der ausſcheidenden v wartenwur r. arer beſtätt ws SolaWechſel Mitgl. à Pfd. 70 Pfg., bei 5 Pfd.-Abn. 3 M., (Frauenhülfe).3 mir beſtätigt worden C 1318 021 89 V 16483 67 Donnerstag, den 7. MärzOrtsrichter Dorn in Kötzſchau, Diskont Wechſel der verbleibenden fetten vpeck, Nachm. 305 uhr Mühlſt. t
Schöppe A en r C 177 206 76 1 495 308 65 Mitgl l To eu General amn ls ß 5 308 6: Mitgl.chöppe e Fee. i2 o75 45 451 69306 468 17673 fekkes Fleiſch und Schmeer, Segt ver imlung

h Schaaf in Wegwitz, 4 GiroKontoReichs- Reſerveſond 57811 54 5 Pfd. 3,50 M., l henen (Jahresbericht.Koth in Kleinliebenau. pant 664787 eſervefond 33 779 84 empſehle ferner 2 See Werther
i Merſeburg, den 29. Februar 1912. r e a h 1 169 80 feinere Wurſt u. Fleiſchwaren Alle zahlenden Mitglieder und
h Der Königliche Landrat. Effekten-Konto 72657 55 rundſtücksRe- nheken, z und Aufſchnittſchüſſ ſolche, die ſich für unſere ArbeitJ. V. HypothekenKonto 138 750 ſerve 5 600 ein. intereſſieren, ſind herzlich eingeladenGerber. Bank-Konto 17684 05 Delkredere Konto 22 630 04 d er Vörscangeine an wen 97 34870 drrleten ae e arl Kellermann, Fr. Werther

burg- Querfurt gewählten Mitglie- Reſtzi t Kant K rot leiſdern des bei der Handwertskammer 3 V 2 3 ren e Fleiſchermeiſter. r43 nKonto 45 es) 2 600 jh aus ſg ſee ſeien de Kuſeler. Grundſtücks Konto 60867 301 Se Konto 8166535 Staclttheater in Halle. Preußiſcher Beamtenverein.
März 1912 gemäß 8 38 in Verbin- GeſchäftshausKt. 24000 Dre du Dank. 3 34 Mittwoch, 6. März abends 7 Uhr: erf en De Jdung mit 8 2 des Kammerſtatuts MobilienKonto 350 ZinſenKonto. 672060 ds 73 Uhr. abends 8 Uhr im Saale derg. Reingewinn 28666 13 Die schöne Galathee. Die greichst Vortrag des Herrn Dr,aus ihrem Amte aus oder ſind ſchon u tünt Frankfurter. ivetrne, T rtrag des Herrn Dr.

Vor verkautt s. Resitatum? Sfimmungsbilderaus Aegyten“
Wer sucht Hypothek? eOff. u. B. B. 69. Borna, Bez. mit Lichtbildern. Der Vorſtand.
Leipzig, poſtlagd

Mersehburger Gelber Gartenſand
in Fuhren und kleineren Poſten abMusikverein. zugeben Neubau Roter Hirſch.

Freitag, den 15. März d. J. ür Radfahrer

abends 7 Uhr Je Der ſtändig wachſendeim Kgl. Schlossgartensalon Umſatz in Fahrradzu-
ausserordlentliches ebbrteilen und Pneu-

J S 5 maties iſt der ſicherſteSinfoniekonzert e e. Wer
ngli äufer zufrieden iſt. erſäumene e e e en S den gr. ſaus Se Jor

Generalmusikdirektors PranzMikorey Fahrrad inſtandſetzen wollen zneine
und unter Mitwirkung des Pianisten Spezial- Abteilung für
Herrn Josef Pembaur jun.

S

Programm Fahrxradzubehörteile
y Mozart: Sinfonio Es-dur. zu beſuchen. Sie finden eine große

Liszt:: Klavierkonzert A-dur. Auswahl, kaufen billigſt und gut.
Rich. Strauss: Tod und Verklärung Jedes außergewöhnliche Teil, welches

(sinfonische Dichtung.) nicht am Lager iſt, wird in kürzeſter
Wagner Vorspiel und Schlussscene Zeit beſorgt.
zu „Tristan u. Isolde“. Fahrrad- Mäntel von Mk. 2,80 an,

Sperrsitzkarten zu 3 M. Luftſchläuche von Mk. 2,50 an.
Unnummerierte Einlasskarten in Jn dieſem Jahre habe ich außer

beschränkter Zahl zu 2 M. in der meiner bekannten Marke

Stollbergschen Buchhandlung h zehe r Weg W Ken h. Hhladic Fahrräder
mitglieder abgegeben. noch die Vertretung der Marke

Im Interesse des Zustande- Allright
Kkommens des Konzertes wird
gebeten, die Eintrittskarten so- übernommen, ein Rad von erſt
fort zu lösen klaſſigemRuf,elegantemBau, leichtem

900,900 Mk. u und außerordentlicher Stabi-

r eiſe äußerſt billig, mit weitſollen auf Ackerhypothek, in nicht Preiſe äußerſ
zu kleinen Teilbeträgen ausgeliehen gehendſter Garantie von 80 Mk. an.

werden. Näheres durch 5 m ſchen n ſtonktitrs- ch Gö„59 Fy vverhütung durch außergerichtl. Ver lte M d ngleich oder Moratorium ſtreng dis- in 4l eres l b
kret mit Erfolg, ev. mit Garantie ſucht zum 1. April gute Stellung.
der Zahlung durch Bücherreviſor Zu erfragen Roſental 9 II.
Küirst, Leipzig, Nicolaiſtr. 10. Ich

Verein für Feuerbeſtattung.
Ausſtellung der Original- Photographien des Leipziger

Krematorinums in Müllers Hotel am Mittwoch von 10 bis
5 Uhr. Eintritt frei.

Privat-Realschule von 0. A. Toller, Leipzig
Gottschedstrasse 30 u. 32. Die Reitezeugnisse der Anstalt
berechtigen zum einj.-freiwillig. Militärdienst. Arbeitsstunden und
Pensionat. Auskunft bereitwilligst. Sprechstunden Werktagsl Ia I Uhr

Prof. O. Toller, Direktor.

m

Die Hitgliederbücher werden in der Zeit vom 26.
Februar bis 9. März d. J. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 6 Prozent fest-
gesetzten Dividende für vollgezahlte Anteile und Auszahlung
der Guthaben ausgeschiedener Genossen. S

Für nicht vollbezahlte Anteile sind in derselben Zeit die
Beiträge zu entrichten.

Merseburg, den 24 Februar 1912.
Vorschuss- Verein zu Merseburg

Pingetragene Genossenschaft mit beschränkter IIaftpflicht.
E. Hartung. A. Müller. P. IIeyne.
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